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D k . : , ~ e i s t e ~ b ~ ~  dii- ~ k t ~ g ~ i ~  und der 6ascadeq zu 
I -  [ . . #  ~ i l  helrnsh&e bei Cas~el. 

(Voii dem HJcrrii Oberbaumeister ElcyeZhnrdt zu Cassel.) 

Tm iechseehnten Bande +dieses ~Jouraals bdndet sich in meiner Beschreibung 
von Wilhelmshöhe auch eine niihere Beschreibung dieses Octogons, welche also 
als bekannt vorausgesetzt werden darf, so dafs derselben hieiw zum Verständ- 
nifs des folgenden Aufsatzes nur noch wenig hinzuzufügen ist. 

Beschreibung des Octogons und der Cascaden im Allgemeinen. 

. Die ersten Anlagen zu Wilhelrn$höhe, oder, wie der Ort ehemals ]lief% 
We$sensl<.in, wurden von dem Landgrafen Curl gemaCh4 der vor anderthalb . 
Jahrhunderten über Hessen regierte. Der Berg, auf welchem sich die Anlagen 
befinden, erhielt davon den Namen Carlxberg. Sie bestanden in dem Octogon 
und den Cascaden, welche 1701 zu bauen angefangen und 1714 vollendet 
wurden. 

Das Octogon hat im Grundrifs die Form eines Achtecks; die viel* Seite11 
haben, eine um die andere, Vorsprünge (Risalite). Das Gebäude hat drei Stocli- 
werke; das untere ist 32 Fufs 5 Zoll (Cassler Maafs, der R f s  zu 11 Zoll Rheinisch) 
hoch, das mittlere 27 Fufs 5 Zoll7 das obere, ohne das 

welches die Plateform umgiebt, 45 Fufs 10 Zoll hoch. Der üufsere Durchmesser des 
Bauwerks beträgt 224 F ~ s ,  der innere unbedeckle Raum ist 96 Fufs im Lichten 
weit. Die drei Stockwerlce haben Arcaden. Die Leiden untern, um welche 
Freitreppen zu dem obern füllren, sind mit raulien Steinen, welche die an 
diesem Gebirge sehr grofsarlig vorlmmmenden Basaltformationen nacllahmen 
sollen, incrustirt; das obere Stoc1~werlc ist aus regelmäfsig behauenen Q ~ ~ -  

dern und Steinplatten, welche inwendig mit einer Art BBton oder Gursmauer- 
werk gefüllt sind, zusammengesetzt; wie es die hier beigefügte Abbildung 
(Taf. VIII.) zeigt. 

Der Baumeister des Octogons war Giovunni Fruncesco Guernferi, 
ein Italiener, der italienische Technik bei dem Bau anwendete, d* ie, da er kein 
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derselben angemessenes Material hatte, nicht gelingen lronnte, so dafs es. eher 
zu verwundern ist, dafs das Gebäude nach 130 Jahren noch steht, als dhfs es ' 

den1 Einsturz nahe ist. 1 

Die Cascaden liegen unmittelbar vor dem Octogon am Bcrge hinunter, 
der nach Osten abgedacht ist. Die Ansicht des Octogons (Taf. VIII.) mufste 
xu ihrem Zweck, den gefährlichen Zustand des Gebäudes deutlich zu zeigen, 
voii der Nordwesiseite genommen werden, und es sind also darin die Cascaden 
nicht sichtbar. 

Den Fofs der Gascaden bildet die sogenannte Neptunsgrotte, vor wel- 
cher sich ein llalbmondfijrmiges, 220 Fufs irn Durchmesser haltendes Bassin 
befindet. Gleich über der Grotte fangen die eigentlichen Cascaden an, die 
aus drei Reihen Wasserstufen bestehen, w8lclle zusammen 9OOEufs lang lind 
40 Fufg breit sind, Die mittelsie Abtlieiliing ist die 'breiteste. In Zwischen- 

räumen von. 150 zu 150 Fufs sind Bassins angebracht, und auf jeder Geite 
dersaen  führen Freitreppen, deren jede 842 Stufen hat, su dem Octogon. 
Wenn die Casoaden angelassen sind, stürzt das Wasser von denselben in einem 
breiten Falle über die Neptunsgrotte, so dafs man in der Grotte unter dem 
Wasserfalle steht. 

Mitten auf der vordem Fronte des Octogons, d. h. auf dem an der Mitte 

desselben liegenden Tlieilo der Plateform steht ein tliiirmartiger Bau, die so- 
genannte Pyramide; eigentlich mehr einem Obelisk als einer Pyramide in der 
Forln ähnlich. , Er ist. vierecliig , 96 Fufs hoch, hat inwendig 6 Kreuzgewölbe 
übereinander, und trägt auf einem 11 Fufs hohen Postamente eine colossale 
Nachahmung des Farnesischen Hercules aus getriebenem Kupferblech. Die 

Figur ist 31 Fufs hoch. In der Zeichnung sieht man nur einen Theil des 

Postaments .und die Statue, indem sich die Pyramide, auf welcher sie ruh& 
hinter das nordwestliche Risalit versteckt, da die Ansicht fast von der Rück- 
seite des Gebäudes genommen ist. 

Motive dieser Bauwerlre. 

Uni sich das Motiv der Entstellung dieses Gebäudes zu vergegenwär- 
tigen, ~nufs mantsich an die G&tenkunsZ'des aclitzehiiten Jalirhunderts erinnern; 
iieinlicli an den Gartenstyl von LeNotre, der damals über gane Europa ver- 
breitet war und in welchem auch die Carls-Aue bei Cassel von demselben Für- 
sten angelegt ist. Dieser Garteiistyl ivar durchaus geometrisch regelmiifsig, lind 
eine nach demselben gemachte Garten - Anlage muI'st6 sgmmetrisoh sein. ' Ihren 
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Haupt -Eflect machten grofse , regelmäfsige Baumgange und Baummassen ; die 
Anordnung dieser Gänge und*Massen mufsten sich um einen bed'eutenden Gegen- 
stand concentriren , oder zu demselben hinieiten, und dieser Gegenstand gab 
erst dem Ganzen seinen eigentlichen Sinn und Wertli. 

. Da6 inan nun die Eigenthumlichlceit des ~ a r l s b e r ~ e s ;  welcher auf der hin- 
ter Seinem nach Cassel gerichteten Rande liegenden Hoch- Ebene einen grofsan 
Wilassruorrath hat, benutzte, um eine'praclitige Casoade' anzulegen, die voll 
dem Rande des höchsten Berges der Gegend in das Thal liinuiiterstürrte, war 
ohne Zweifel em grofsartiger, schöner Gedanke ; es war dieses der Gegen- 
stand, um welchen sich die ganze Gartenc-Anlage concentviren Lonnte, und be- 
deutend genug ihr Interesse,' um 'dem snnt6n am Fufse 'des Bergei den Cascadeh 
begenüberliagenden Lustschlosse ein Gegeu&ewicht zu geben. 

I Aljer eine Clascade hat oben einen geraden, einfaclien 'Ralld,' der sich 
iiieht über: die Umgebung erhebt; was doch von einem a1s.Ge'sichts~unct eiiier 

grofsen 'Garten- Anlage dienenden Gegenstande gefordert wird. ober diesen 
Rand. niin einige grofse Hallen zti erbauen, aus welchen lnan die aufserordeiit- 
lich scliöne Aussicht über das Pulda-Thal geniefsen lcönlle, besser als es uii- 
mittelbar von dem Bergrücken die umliegenden Walder gestatteten, war wieder 
sehr richtig; nur fand sich bald, dafs bei der ungemeinen Grofsartig]ceit der 
Natur,. welche den Ort umgiebt, die Hallen nicht klein sein durften. Sie mUfsten 
den Berg' dominirenf und so entsland dieses RiesengebGude. Gewifs war der 
Genufs deYAussicht daliei ein Hauptzweclc; das beireiset die grofse Plate- 
form, welclie das ganze Gebäude bedeckt. Die Pyramide war nicht in Guernieri's 
erstem Project, welches schon im Jahr 1705 zuRoom im Druclc 

sie ist auch von minder correcter Architektur, als das iibrige Gebaude, aber sie 
giebt dein Ganzen einen monumentalen Character. Man sieht sie in einem 
giofsell Theile V011 Hessen. ES stand auf derselben die co~ossale Statue des 
flercules als ein Symbol grofser, in eine lcleine l a s se  gedrängler intensiver 
Kraft, die man einem kleinen, aber vortrefflich regiel*ten Lande wOhl eusc]lreiben 
Ironnte, ganz a11 ihrem Platze. . 

, . RäIler0 Beschreibung~dei~,Construc~ion des Octogons und der cascpden, 
. J 

Der Grund und Boden, auf wblcliem das Octogon und die Cascadko 
stehen, ist ein' vu~canisclies Coriglomeiat ; thkils" dichter, tlleils minder fest. ' lm 
ersten  falle ist es dem gewöhnlichen römischen Bausteine, den man in Rom 
Pel~erino'uennt,~ sehr ähnlich; im aridern ist es viiIcanischer As ehe verwandt. 

i .  
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Guerriieri hielt das dichtere Gestein, seiner Ähnlicblceit .mit .dem Peperino we- 
gen, ohne Zweifel für einen gutenBnustein und-wendete es deshalb ausschliefslich 
zu dem Bau der Cascaden und des Octogons an, In  dem Texte, d y  Guer12ier( 
der Herausgabe .der Risse von dem Octogon und den Cascaden (Rom 1705) 
beifügt, nonnt er  den Stein geradezu ,,Travertin", mrelches einer der besten 
Bausteine ist; die an alten und neuen Gebäuden in Italien vorlion~mefi, der 
aber ganz andere Bestandtheile hat. S e  

Obgleich sonst der Cadsberg reich ist an mannigfaltigen Fossilien, fehlte 
es doch apf demselben oder in seiner unmittelbaren Nähean einem zum Bauen 
liruaohbaren, &uten Sandstqine, oder Kalksteine, und eben so, 'was hei dem Bau 
des Octogons und der CasEaden von grofser Wichtigkeit .war, an einem guten 
Bausnnde. Kalk wird* zwischen Cassel und WilhelmshöK&- aus. einem itieuilich 
viel Thon enthaltenden, tertiiireii Iiallcsteiiie gebrannt , und i s t  wahrscheinlich 
auch zu dein Ociogon und den Cascaden dalief genommen wordeii. 

Dieses sind die zu den1 Octogon und den CasEaden angewendeten Bau- 
ulitel*ialic~i, und es sind auch h s t  die eiiizigeil; Anderes ist 'nichts daran, wenn 
iuan drei hölzerne Glasthiireii an einem darin eingerichtetei Saal,, einige un- 
hed&e1lde andere Thüren und das zur Pesliglieit' des Ganzen angebrachte 
EisenwerIr ausnimmt. Dar schöne, viez Stunden vom Octogon iin Balhorner 

Walde brecliende Saiistein ist bei den spiitern Ausbessdkungen und Zusätzen 
liaufig beniilzi worden; bei der erslen Erbauung . aber, wo er von dem gröfslen 
Nutzeli liritte sein können, wenn auch nur sparsam und &#an den rvichtigsten 
Puncten gebraucht, so viel ich weil's, nirgends. 

l a l l  liat iiberall Incrustirung und Gufsruniierwerlc rgeniacht, wo es nur 
irgend. tlluolich schien. Da das Gebaude so colossal war, so war dies motivirt 
genug. Da eine so' grofse Masse nöihig war, so inufste man dadilrcl an den . 
Iiostell allerdiiigs viel ersparenn lroiinen. ' . 

Hier entscliied nun aber ein mineralogischer, oder >eigentlich ein chemi- r - 
scher Irrtlium über  die Dauer des ganzen Baues. i' . 

- ,  

Es fehlt iieinlich am Carlrjberge, wie s c h ~ n  gpsagf, guter ~ u u s u n d  
und Guerniuri Icain auf den ungliiclclichen Gedanhen, nicht allein jenes vul- 
canisclie 'Conglonierat, 'welchem inan in hiesiger Gegend den nicht gang rich- 
tigell Namen Tufsteill giebt, in seiner dichteren BeschaRenlieit ZU Qaiiadersteinen 
EU nehmen, sondern es auch in den kleinen bröcliliclien partilceln, 'in welchei1 
es eine Art villcariisollor Asche ist, als Brruuütid ZU verwenden; wobei er 

glif eine Ähnlicli~eit mit der Puzzolane rechnete, von wel~her dieser ICies 
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indessen sehr vetschieden ist. Eine Folge diese3 Irrthums war, dafs das Gufs- 
maiierwerk keine feste Bindung belrani', .so .dafs3 es jetzt einer erdigen Masse 
gleicht, die gar nicht mehr compact ist. .B.esonders wo Feuchtigkeit eindringt, 
fällt es auseinander, wie Erde, und man mafs sich wundern, dafs das Gebäude 
noch so lange gestanden hat. Die eindringende Feuchtigkeit wirkte noch um 
so' mehr nach und .nach zerstörend, 'da das feuchtgewordene Material im Wintei8 
heftigem Froste ausgesetzt war und dadurch allen Rest von Biiidelrraft ver- 
Zieren mnfste. 

Eben diese Zerslörungen von Peuchtiglieit und Frost wirkten auch auf 
die aus dem vulcanischen Conglomerat gebildeten Quadern und Platten' und, 
was vielleicht das schlimmste war, es zeigte sich bald, dafd der Stein, ab- 
gesehen von jenen Einwirkungen, keine hinreichende Widerstandsfähigkeit Iiabe, 
dm göfsere Massen zu trugen. 

j 

Das Übel mufs sich schon unmittelbar nach, ja während der Erhauung 
gezeigt haben. Die Überlieferung sagt, dafs der Bau noch iilihfend Guernier28 
Anwesenheit schadhaft geworden sei, so dafs Dieser, an dem Abend, wo das 
erste Hauptgebrechen entstand, mid in der darauf folgenden Nacht, ein Project, 
wie .dem entstandenen Schaden abzuhelfen sei, entworfen, solkhes auf seinem 
Acbeitstische zurüclcgelassen habe und am andern Morgenen verschwunden sei. 

Es ist also überhaupt nicht so sehr die Construction, .als die onvoU- 
kominene Beschaffe der Materialien, die Ursache der jetzigen Schadhaftig- 
lreit des Octogons der Cascaden; wenn gleich nicht zu I G ~ ~ ~ ~ ~  ist, dafs 
auch die Construction Manches .zu wünsclien übrig Iäfst. 

" 
Die nähere Betrachtuug der beigefügten Zeichnung wird hiefiber Auf- 

schlufs geben. 
Pan sieh1 zunächst an dem untern Btockwerlcc eine Incrustii*ung mit 

aufrechten Steinplatten, die nur sparsam von .wagerechten Lagen durchzogen 
sind, Der Mauerverband ist also sehr unvolllcotnmen; denn die hochkantig 
stellenden Steine , welche die Basaltformation nachalimen sollen, haben nicht 
nur keine festen Stützpnncte auf den wenig Raum einnehmenden Lagerfugen, 
sondern auch Leide geniigend8 Fugenverwech~elun~ in der Höhe. Eine ähn- 
liche Incrustirung findet sicl~ im innem Hofe des Gebäudes, und der Raum 
zsiachen der innern und 'der äufsern Incrustir~ing ist mit GufsmauerweP~ BUS- 

gefüllt, in welchem jedoch Lagen von horizontalen Quadern Vorlcommen; wie 
deiin an der eingestürzten Stelle, links neben dei. Nische, zwei Lagefi zu sehen 

sind, die' :in diesen Zwischenräumen wahrsclieinlidh auch ah ifdem ganzen Ge- . 
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baude vorkommen werden; auch tiefer nach unten, wo es wegen des schu\ts 
*des eingestürzten Mauerwerks:anicht mehr sichtbar ist. 

Ohne diese Quadernlagen rvirde wohl das Geliäude schon tvährend der 
'Erbauung eingestüfz t sein. 

Das Bindemittel des Gufsmauerwerks ist aber, wie an den eingestürzten 
Stellen, wo sich die hochkantige Quadern-Incr~stirung abgeloset hat, wahrm- 
nehmen, ohne alle Festigkeit, da der Mörtel nichts anders ist, als jine vul- 
oanische Erde, mit Kalk ziemlich mager angemengt. Die SteinbrocIren' da- 

zwischen, wenigstens die gröfsern, sind einigermafsen ligerhaft gelegt; ein 
eigentlicher Verband ist indessen niclit vorhanden. Hiitte Mari statt der wl- 
hnischen Erde guten Quarssind genommen, so wurde wahrscheinlich der ge- 
fährlichste Tlieil der jetzigen Mängel nicht entstanden sein. 

Das zweite oder mittlere Stoclnverli: ist schon etwas besser constiuirt. 
Hier ist die Incrustirung mehr lang als hoch; ist aber immer nur Incrustirung. 
Nar dürfte wohl schon durch nachtheilige Erscheinungen an dem untern Stoclr- 
werke gewaiqt worden sein, und also hier eine, zwar dem Character der Fel- 
sen weniger entsprechende, aber dauerhaftere Zusammensetzung gewiihlt haben. 

Etwas anderes in der Construction dieses St~clr\verI<s ist aber auffol- 
lend: nemlich die Bescliail'enheit der Bogensteine' der hier sichtbaren drei W61- 
bungen. (Ich bemerke an diese$ Stelle, dafs die hier beigefügte ~eichniing 
auf das volllcominenste Ltreu ist. Jeder Stein iht, sowohl in seinen Verliält- 
nissen, als der Stellung nach, 'genau gezeichnet, und Risse, Aiisweichungen und 
Senlrungen sind auf das sorgfältigste der Wirlilichkeit nachgebildet.) Die drei 
sichtöaten Bogensieiiie sind nemlich an den drei sichtbaren Bogen so sehr dünn, 
uhregelmäf-ig und tibel behauen, dafs sie niclit kinnial sich selljst, gescli~eige 
denn eine Last tragen lrönnen. Also auch bei dieseni Bogen hat man auf die 
Festiglieit des Gufsmauerwerlrs tiiber ihnen gerechnet, und die Bogensteine dienen 
nur zurLiin1iern Auskleidung. Die Construction ist dieselbe, nicht anein bei 
den. Rogen des mittlorn Stockwerks,-sondern auch bei-allen Bogen des obei*n, 
und .sogar bei den Wölbungen, welclie die Hallen des obern. Stoclrwerlrs be- 
decken; und es ist in der That , bei' 'der schl6chten Beschaffenheil des Gufs- 
mAuerwerlcs selbst., zum Erstauiien, daf9 auch nur diejenigen Bogen in den 
Mauern, welche eine Überbauung haben, die hoch genug ist, um- zu verhindelan, 
dAfs die F e ~ o l i t i ~ l ~ ~ i t  eu ihnen durchdringen könne, stehn geblieben sind. Nicht 
so die Wölbungen thel* den dallen, die, wie erwähnt, ebenfalls aus Platten 
eusammbnge$et~t sind, von *elclien mehrere 'sc~lon VolD längerei~eit, weil sie 
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dem,.Einstur? nahe . waren qbgen~nimpn und durch Quadern vod .gröberer 
'Dicke und gei*ingerer ~ i j n g e  und .Breite. eqsetit werden* mufsten. Zu .dies& 
Gewölben .,. lroqnte die yeuchtiglreit (ier.!Plafeform +*durkhdringeniund es inufste 
also das Gufsmauerwerlr, weil es besonders auch noch- dem Froste ausgesetzt 

I * "  < L  jvar,i zix Grundq gehn: ,! *,,. , G V I .  ,. , - ) ,  % . - i r < .  
, Bei der weitern ,Bes,chreibvng der LConstruction des obern ,Stockwerks 

ui;~fs ich noch besouders 'darauf aufmeiv1csam machen, dafs, wahrend die äufsere 
Agsicht uur grofse Stein-Abtheilungeii zeigt,:.d.ocli nur an den Pilastei.n;und 
den1 Cari~ies wirlrliche Quadern - sich ?befinden ; alles iibrige , sind nur zur -In- 
crustirung dienende Platten. * 

Dieses dritte Stockwerk ist nun eigentlich, dasjenige, wo die meiste 
Gefahr droht. I j a  

I 

Da die stärkern äiifsern Flächen der untern Stockwerke vor das obere 
Stoclrwerke iiacli Aufsen vortreten, ,während sie nach.Innen denselben gleioh- 
stelin, so ruhen die Aufsenmauern des obern Stoclrwerks auf Gufsmauerwerk 
von grofser Hohe, wahrend die innern Mauern, die ein achtecltiges Prisma 
bilden, auf der ziemlich starken Incrustiruug der innern Mauern der beiden 

untern Stoclrwerlte ruhen. Die Pilaster, derbn j e vier einen Gewölbepfeiler 
bilden, sind, wie -oben erwähnt, aus kleinen Quadern gemacht; sie standen 
ursprünglich ganz frei, so dafs man zwischen sie* durclisah : auch die* Architl*ave 
über denselben besteht aus Qu-dern ; aber schon -die Würfel unter den Pilastern 
sind mehr hochkantig stehende Platten, als lagerhafte Quadern. Die Tonnen- 
gewölbe, welche von diesen -Pfeilern -gejragen werden', warefi ursprünglich 
alle ebenfalls aus grofsen , hochkantig ~vsammeh~esetzten Platten; jetzt indessen 
ist, der grofsere Theil derse&en nach U Q ~  nach aus kleineren, aber tiefer in 
die Wölbung ,einbindenden Steinen erbaut: 

Die stirnmauern über den Arcaden-, dem Architrav und dem Friese des 
Iiauptgesimses sind gleichfalls nur aus Platten gemacht; .das Carniesgesims 
besteht aber, wie der Augenschein zeigt, aus Quadern; der untere Theil des- 
selben aus einbindenden 'Platten. A n  der Brüstung endlich sind wiederredje 
Postamente aus Quadern, und das Gehinder zwischen denselben iQt aus P1ittdn 
hochkantig ~usamtnengesetzt. , Auch die Construction der häufig v0fiommenden 
Nischen ist aus Platten. 

1 I 

Sehr wesentlici filr die Erhaltung des Gebäudes aind ohne Zweifel 
die Eisen in demselben. Die Anher; deren Schliefsen über den Eckpfeilern 
des in der Zeichnung abgebildeten Risalits zu sehen sind, befinden sich noch 

in guten1 Stande; soweit es wenigstens äufserlich sichtbar. ist. Dagegen deuten 
die horizontalen Vertiefungen, die Gber den beiden n~itt~lern Pfeilern zu sehen 
sind, auf verloren gegangene Eisen. ,~Icli:r habe anfangs .gezweifelt, ob der- 
gleichen dort gewesen sein .möchten, und war aufser Stqnd; dies niilieir zu 
untepuchen, da die Stellen ohne, Gerüste nicht zugänglicli sind: ein erfahrner 
Mavermeister, der schon vjele Reparationen an diesem Gebäude besorgl hat, 
hat mir aber versichert, dafs er Gelegenheit gehabt habe, sicb völlig zu ,übep- 
zeugen, dqfs jene Vertiefungep durch die kinpressung eiserner Sqhliefsen ent- 
standen seien. Unbegreiflich ist es,. da& .man diese $,chlie<en horksntc~l auF . - 
die Lagerfugen gelegt hat. , , I ,  '51 ' r *  

I *  .Der Verberb der Cascadep, nemlich $r Z#fitaq@,zplq\zt„yfo dqs:Wasser, 
~ , e l c l ~ e s  man ,quf _ *  sie; . aniiqfs,, gspfstqnihej]~ ni&. m@qa4uber,Isiqi.hi~abstfirzte, 
sonpern C m ,  in den Stufen vers$i\yand, rÜly,te vpp der. ~ ~ y a ~ l l ~ g r n ~ n ~ ~ ~ ~ n ~ ~ ~ a u r u n g  
d,q Platten her, a u s  welcliei) diese- Oasoaden.*gemaqh! .areil:b ,.Die. Platten 
ruhten nemlich nur auf ,den beiden- Mauerii, welctic die Wangep der Wasser- 
stufen bildeten,, und auf einer -. .zwigchen - ,: den:,JVgngen .befigdli@ap: f schmalen 
Mittqlmailei: .oder ,.;Zunge. , , Der ..Raum qpischeq. ,der .ZqngeAinrnd*i,den. Wangen 
war. hohl ; was freilich . viel. Mauerwerlr,. spar.te , ,aber: auch bei d,er+ kleinsten 
~ i \d ic l i#~kei t  einerv Plqttenfuge, vielen Wasserverlust zur.$',olge haben mufste. 

Noch gehört zu der Construction d e s  Gebaud~s~, . dafs einige in .den 
Felsen an dgn Cascaden angehraclite gewölbte Säle ode r  Grottens inwendig 
mit farbigem Stuck in mannichfaltigen Felde~q.  und ~ i n f a s s u p ~ e n ,  dem. ältetn 
italieniscllen Grottenst~le gemäß,. verziert gin$. Da; die Wölbungen uiid Platten- 
beläge ?bei den wilbungen nicht. genügeild vqr@abrt ,pind, s?..ist hier durch 
dieselben viel FeucbtF@eit eingedrungen. - 

7 .  
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Diese Bauwerke I ,  , haben nun C . ,  nach und nac?i mancherlei nachtheilige Er- 
&bnissi erfahren, denen. man auf mannichfachq Weise ZU entgegnen . hemiiht 
gewesen ist. , I ' , !  

Zunächst mufstep < , sich pothwendig die .obeyn Stockwerlre der vier Risalite 
&df1,dep ~ u ~ ~ ~ i ~ a u ~ ~ n  des . A F ~ l t e ~ ~ r ~  ,aus fkm Loth ziehen, , weil..sie. auf GufsT 
mauerw@r gegründet+ nrqrenj wähqeed die inners Mauern dui;ch die geschlossene 
Form , ,  des, AchteClCs und diirch dig stayke a~nc r~~s l i rung  von  innen gegen Sed- 

<I<,  

kangen uqd Ausweichungen mehr ;gq~chÜtzt (waren. Die . obem Stocl t~erke 
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der AufSenmauern stehn jetzt mehr als einen hulhen Fufs aus dem Loth; wie 
es aucli in dei* Zeiclinuiig an dem im Profil sich zeigenden Risalit l inb  zu 
selien ist. Bis zd der Höhe, wo die eisernen Anker liegen, also bis einige 
Fufs 'über den Pilastern, ist die Ausweichung geringer; dann aber um so stärlrer; 
so dafs man sieht, die an den Aufsenmauern an einer Seite ri~lienden Über- 
wölbungen der innern Raume haben durch ihren Schub zu der Auswoichung 
beigetragen. Dafs eine solche Ausweichung mannichfaltige ~ i s s e  und Störungen 
des Mauerverbandes zur Folge haben mufste, ist Irlar. Das in der Fronte 
gezeichnele Risalit sowohl, als das von der Seite sidtbare, geben davon Bei- 

$ C spiele. Die Gefahr ist drohend genug: 
Das Erste, was man dagegen gethan haben mag, dürfte die Ausmauerung 

der Zwischen~äume 'der Pilaster gehesen sein; wds freilich. dem ~ebäude  ein 
etwas scliwerfiilügeres Ansehn gab, im Ganzen 'aber doch iirn so weniger 
etwas Unförmlich'es~ heivokbrachte, als freistehende viereckige ~ilasier tiberhaupt 
etwas Regebidrtqes, mit Pilastern verzierte Pfeiler aber etwas Geu~öhnliolres 
sind. Dadurch konnten indessen die Ausweichungen irn 'Grundbau &iclit ge- 
hoben werden. Um sie zu vermindern, mauerte man ohne ~ w e i f e l  die Bogen- 
Öffnungen des zweiten Stoclrwerks voll. Dies gesch$; $ie es die Zeichnung 
anzeigt, mit Quadern. Es bleibt dahin gestellt, ob dadurch die Senlrung der 
Fundamente aufgehoben oder beschrän~ct werden konnte; gewifs verlor aber 
dadurch das gute Ansehn des Gebäudes wesen~lich, indem nun das zweite 
St0C~~werk ZU einer plumpen Steinmasse wurde. 

Aber das Alles genügte nicht. Das Risalit des obern Soclrwerks, dem 
in da' Zeichnung gegenüber, also in derselben nicht sichtbar, war so weit aus 
dem Loth gewichen, 'dafs man es ganz abnehmen und erneuern mufste; wobei 
man denn zugleich die weiten, groisartigen Bogen - Öffnungen der Pilaster- 
Pfeile'', eben wie es an dem zweiten Stockwerke geschehen war, mit lrleineren 
Bogen und gewölbten Kreisen verstärkte; wie solches die Zeichnung an den 
darin sichtbaren Bogen des obern Stockwerks, mit Ausnahme der Bogen des 
Von Vorn dargestellten Risalits, sichtbar macht, und wie es an dem ganzen 
Stoclrwerke durchgeführt ist. 

Zum Theil suchte man weitern gefährlichen Folgen der ~usmeichun~ 
daduidch vorzubeugen, dafs man nur den am stärkstbn ausgewichenen Theil 
des obern Stoclrwerkes, nemlicli den obern Theil bis zu' den Knaufen der 
Pilaster; abnahm und erneuerte. Dieses sieht man in der Zeichnung rechts; 
die ~ilaster sind noch alt, und es ist deutlich ZU sehen, wie sie"von der zwi- 

' * 
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schen ihnen aufgeführten 'qätern Bbgen TJnterfangung schräg :rabstehn. Auf 

gleiche Weise ist das in' der Zeichnung ilicht sichlb8i.e @iidwestliche: ,Risalit 
hergestellt. Aber nicht nur ,sieht dieseHerstellung sehr übel aus, iionderd sie 
kann auch nur ungenügend sein, da die Senkungen im Fundament .dadukch 
nicht vermindert wurden. Es ist aber leicht zu sehen, welche ' bGträch\liChe 
Ausweichung eine kleine Senkung des Fundaments' in so bedeutender Höhe 
zur. Folge haben mufste. 

Die in der Zeichnung genau nach der Wirldichkeit angedeuteten Risse 
und Ausw eichungen an dem in der Fronte dargestellten Risalit hätten diesem 
Gebäudetheil schon längst den Einsturz bringen müssen, wenn er nicht durch 
eine neuere, gut construirte und solid ummauerte Wendellre$pe gehalten würde. 
An die Ummaurung derselben, die man in der mittelsten ~ o ~ e n - ö f f n u n ~  sieht, 
lehnt und stützt sich das ganze Risalit, und man hat es aucli leither dadurch 
für hinlänglich gesichert gehalten und die beiden andern Bogen unausgemauert 
gelassen; die beiden Seitenbogen sind aber, wie die Zeichnung es ausweiset, 
unterwöXbt. 

Gegenwärtige Herstellung, 

Wahrend die beschriebenen Unvolllrommenheiten der Construction des 
Octogons dasselbe nicht nur dem Einsturz nahe brachten, sondern der Ein- 
sturz auch wirklich an der Incrustirung des untern Stoclrwerlisl, wie es die 
Zeichnung an mehreren Orten zeigt, erfolgt ist, war bei den Cascaden zwar 
nioht so der Einsturz, als vielmehr die gänzliche Unbrauchbarlteit derselben die 
Folge der Constructi~nsmhngel. Die Fugen der Platten, welche die Wasser- 
stufen bildeten, wsrden undicht, und das Wasser rann in die Stufen, statt aber 
dieselben, Da nun hierdurch die Hauptsache dieser Anlage, nemlich die Wasser- 
künste, ganz aufhörten, so war e$ gewifs sehr zweclrmafsig, dafs manUbei 
der agegenwfirtigen Herstellung mit der Instandsetzung der Cascaden den Anfang 
machte. Sie ist in diesem Jahre (1844) vollendet, so dafs die Cascaden an 
dem Geburtstage S. K. H. des Kurprinzen und Mitregenten, nemlich am 2Oten 
August, zum erstenmal wieder angelassen werden konnten. Man hat jetzt die 
Platten, welche die Wasserstufen bilden, überall untermauert und die Fugen 
mit Casseler Cement gedichtet. In den verschiedenen Bassins hat man die 

Plattenbeläge aufgenommen ruid dichter verwahrt, so dafs .die Wasserkiuiste 
nun wieder einige Zeit zu benutzen sein werden. Bei der Herstellung sind 
mancherlei Mangel und dadurch für *die ~ukiinft die Mittel aufgefunden 

worden, denselben vorzubeugen. 
C24" I 
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- .Im*in$chsted.' Jahrlfl845) l-wird die Herstenung des 'ioctogons selbst 
esfolgen;. uiia lest sind. dazu-schoh in diesem Jahra!>diB w&itläuftigen und Iiost- 
spieligen Gerüste igemacht worden.$ .Man verfälirt dabei. mit .grdfses :Vorsicht, 
dndi;'sdelit*keine-.Rost% umiUnglüchisfäIlen vorzubeugen; was unstreitig sehr 

lobenswerth ist„ida kein ~Menschehl'eben *mit Geld bezahlt werden kann. !:t 

:.L Das  südöstliche. Risalit ist, wies oben erwähnt, "schon in früherer Zeit 
erneuert worden. .Auf gleiche Weise sollen die übrigen Risalite erneuert werden: 
Sie bilden gleichsam". colossale Strebepfeiler, die , * I  so *lhnge* sie selbst unver- 
seheit sind; auch .das ganze obere Stoclrwerk zusammenhalten müssen. 
. i r  weiterni Ausweichungen dei; Fundamente hofft man dadurcli, dafs man 

die Incrustirung der untern Stockwerke in starke Futtermauern verwandelt, 
zu ver1iindern.a , t I 

.' Freilich wird sich das Gebäude nicht in seiner urspr"nglichen Form 
herstellen lassen, ..da dieselbe, wenigstens aus  diese,^ Material und auf einer 

nicht genügenden Fundamentirung, als nicht zurehhend datierhaft gezeigt 
hat. Man wird nur die grofsen Arcaden, so wie es schon bei der Reparalion und 
an dem erneuerten Risalit geschehen ist, wieder unterwölben Icönnen, und nur 
die ursprünglich freistehenden Pilaster werden, wie es schon bei der Hel*- 
.stellung geschehen ist, mit einer mittlern.soliden Ilernmauer aufgeführt werden 
*lcÖnnen,.'so dafs sich. die neue Herstellung an die ältere consepjent anschliefst 
und mit; derselben' harmonisch !wird. . 

. . :'Die Rüstungen.! zum Abliruch der sc11adfiaften~ Ge&udet]ieile .,wer&n 
-sorgfältig '+erziinmerl, .da manC*Bei :den ao18ssslencolÖssalen Dimensionen und der Ileftig- 
keit deri Einwirkung d6r *Witterung auf diesen Höhen auf gewöhnliches Tüficher- 
@)rüste sich nicht hätte,verlassen können. Die Aufstellung der ~ ü s t u n g ,  die, 
)gleich$ dem 'Gebäudey colossal~$ein ;muis, ist *nicht ohne Schwierigkeit: 'um so 
meli~, da . man ddbei, nicht aUf die untern schadhaften Stoclrwerke +sicfler 
lfufseda kann. ' ,! * , i. C . *  , A > ; , q  . 

L I :' 1 . f J: + ,  * ' :  t i  , * . $  . . I . i :  T ,  , . '  , . 
Idee- zur Kenlellung mittels Eisen und durch. eine die ' Fuddamente verstärkehde F 

, + Y +  , . , . Jelpnlage. * 1 
, * 

2 Das obige HersteUung8system ist unter den vorhandenen Umsundeii' $&fit 
andiids al$'Zh billigen! denn, wasman jetzt mhcht, mufs sich, wenh mall nicht 

wiederzer'stören will, :Was in fnlherer Zeit geschehn, an das anscliliefsen. 
I V Wäre aber . das ganze :Gebäude noch in seiner ur&lng]iChen, wenn 

auch ganz schadhaften Form, so dürfte wohl die nkuere Te&hnicl< MifteI 

t 

1 .  Eng@ 1 h a$dt  j die Hei*sfelli~fig d&- Octogon$ bei b s s d  1% 

e r  ~ d t k e l l u n g  iinden;'l'i~elohb die ~ierliclikeit~'d&i 5ta~ienischen Architektur ! ,- + 

xiieht b e e i f i t ~ ä o i i t i g 6 ~ ~ ~ ~ d e ,  aiid welche h i e ~  Grwähnt. derden B ma$ -.. . fi - 1 J 

Ziinächst dürfte die Verstärkung der untern Stockv erlre aui? &h'i? '~zfig' 

gleich malensehe W e b e  i u  erl8&6h' ;sein$ , wbnii 'itia;' s i e  m ~ t ~ ~ ' ~ e l ~ b n m a s s e n  
au$. ~asa l t sh l en ,  'sie, slc'tdm 'eine Viertelstunde entfe&it,. a:sclibn und gro@ 
als 'irgeiidwfo 'vorkommen,' in\ der ndtürhhen Formation mnnnibh$lti1g geschicht'kt 
und mit Cement z ~ s a m m e n ~ e ~ e t z i ,  iiin eine ks te  blasse zu bilden, umgäbe. Die , , J  . ; ' 
architektonische Form der untern Stoclciverke könnte so freilich nicht erhalten 
weilden ; ' aber daran würde aucli nicht viel verloren sein ; deini Irünbtliche Fei- 
sefifohen, mit s$nfietriscli geordneten und architelrtoniscli~codst~uirten Bogen- 
thüren und Nischen, sind stets etwas Widersiniiiges. D'ie ~ a ' o r d n u n ~  'der Felsen- 
ma,&&' fiüfste'so werden, das; sie Erdbaslns (wend der ~ u d r ~ c k  

ei4aubt ist) ?ür p i s s b d e  Fel~ensträucl~er enthielten, und in der Art; dafs sie. gegen 
zu gi10is6 ILiilte, gegen Sturmwinde .und allzu lebhafte ~ i n 6 i r l u i n ~  der Sonneri- 
stpahlen 8beschützt wären. Ich habe hier besonders 'die schönen ausländischen 
~ t r & ~ c h ~ r , " ~ i e  die pbntisclien Azaleen, die ~ ia lmien~~ndromeden;  Rhodoren u. si W. 

im ' Auge. In den Zwischenräumen der Basaltsäuleh miiisfd; hächde6,sie eh1c11 
Innen vollkominen ' dicht durch Cement vkwshr t  w Aren, nacli $~id'$en: Plnls 
gdnug Sseiii, um, sie mit dahrhhften Erd.-Artent a~bzufiilleiY~~und j&rieS schönen 
Liebeh ;-, ~Moosci nnd sndern ~riechpnanden , die "mit :'ihreni prächtigeii. rothin, 
oelb6fi i1 weiiskn inid ' Mauen Blüthen uns'ern modernen . Garien , so sehi ru'r 
e 
'zl&de;!gereiheni. in gkofsen Missen .anbrin'&n *zu tlionnen. i'' - * +  ' I + '  

Nachdem auf diese Weise die untern Stockwerlre in einen schön bewach- 
senen Basaltfelsen verwandelt worden wären, würde die ursprüngliche leichte 
und luft.ige Architelrtur des obern Stockwerlrs mit dieser Felsenmasse den 
schönsten Contrast bilden, und das obere Stockwerlr würde dann erhalten werden 
können, wenn man es durch ein zusaiiimenhiingendes, wohlverbundenes und 
allen Mangeln, die jetzt durch unvollkommnes Material lind unvollkommne' Gon- 
struction entstanden sind , entgegenwirkendes eisernes Skelet zusammenhielte* 

Ich meine nicht, dafs man dieses eiserne Skelet in dem ~auerwer l r  verbergen 
und in das Innere desselben bringen solle ; vielmehr würde es, da alles 25uyeck- 
rnüfsige, wenn es mit Geschmaclr ausgefüllrt wird, auch schö~t sein kann, hier 
um so mehr äurserlich zur Annehmlichkeit der Wirkung des G.aneen bei- 
tragen, als es dazu dienen könnte, schöne Schlinggewächse, die in 

Wilhelmshohe so wohl gedeihen, daran zu befestigen. 
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: , 1 Die Idee wird noch deutlicher vor Augen treten, :wenn ich einen Theil 
des Skelets, z. B. die Unterstützung der. grofsen Bogenthüren, ,etwas näher 

I 
3 .  beschreibe. , I 

Ich denke mir dieselbe durch zweifaclie eiserne Gurtbogen; welche von 
den Bogen bis zum Fufsboden fortgesetzt und durch sich kreuzende diagonale 
eiserne Stäbe mit einander verbunden sind, unterstütet, während die Gurtbogen 
nicht nur von einer Bogenthür zur andern durch horizontale Stäbe zwischen 
den Pilastern hindurch, wo sich Quer-Eisen an dieselben anschliefsen, ver- 
bunden sind, sondern auch auf ähnliche Art mit den gegeniiberstehenden, eben 
so unterfangenen Bogenthiiren des innern Raums des Gebäudes in Verbindung 
stehn, dabei aber durch Einsatz, auch wohl arn passenden Ort durch Schrauben, 
mit dem Gebäude so fest vereinigt sind, dafs dasselbe nicht weiter apsweichen 
oder sich verändern kann, ohne das durch das ganze Gebäude hindureh zu- 
sammenhängende eiserne Skelet %U zersprengen; wogegen man dann dasselbe 
nur hinreichend stark machen dürfte. Die nach entgegengesetzten Seiten stre- 
benden Ausweichungen der einander gegenüberstehenden Gebäudetheile werden 
Iiiebei einander entgegenwirken. Dafs man das eiserne Gitterwerk mit Ranken 
von Schlinggewächsen umwinden könne, und dafs dies alles zusammen einen 
recllt anmuthigen und malerischen, ja, wenn man etwas anwenden und r B; das 
Eisenwerlc ganz oder theilweis vergolden wollte, prächtigen Effect machen könne, 
ist leicht zu sehen. Es versteht sich, dah die V9rgitterungen so 
sein müfsten, dafs sie den Durchgang und die Benutzung des Gebäudes nicht 
hinderten. 

Versuch tiber das Ionische Kapitäl. 

Ein Beitrag zur Geschichte der griecliischen Architektur. 
(Von Herrn Dr. Ernst GwhZ zu Berlin.) 

"- 

Wie die Griechen dazu berufen waren, sich zuerst unter allen weltgescllicht- 
liehen Nationen der Freiheit bewufst zu werden und dies Bewufstsein in allen 
Gebieten des Lebens und des Geistes zu belhatigen, so liegt auch die Bedeu- 
tung der giechischen liunstgeschichte gerade darin, dafs der Begriff der Frei- 
heit der Iiunst, der als solcher aller und jeder Kunsfübung überhaupt gemein- 
sam ist, in ihr zum erstenmale auch zur aufsern, selbstbewufsten Erscheinung 
lram. Die Kunst, die in den vorhergehenden Epochen ihrer Geschichte nur 
ihrem Begriffe nach frei gewesen, wurde bei den Griechen auch in der That 
und Wirlrlichkeit frei und behndet eben dadurch den tiefen und innigen Zu- 
sammenhang, in welchem sie, wie mit der Religion, so auch mit dem wissen- 
sclisftlichen und dem politischen Leben der Nation stand. 

' 

In der Bauluinst yiebt sich dies Erscheinen. der Freiheit dadurch zu 
erkennen , , dafs sich dieselbe von allen fremdartigen Einff üssen , sie mochten 
heifsen wie sie wollten, lossagte, und ihre Absicht eben auf nichts anderes, 
als auf die Darstellung rein liiinstlerisch6r7 hier also architektonischer Ideen 
richtete, während in den vorhergehenden Zeiten die Baulrunst unter dem Ein- 
floss. anderer, der Kunst selber mehr oder weniger fremder Ideen stand; ein 
Einfiufs , der, wie in der orientalischen und ägyptischen . Kunst , zu einem 
driiclrenden Joche ward und alles eigenthümliche Leben, alle freiere Entwicke- 
lung der Kunst im Laufe der Zeit hemmen" und unterdrüclcen mufste. 

Man lrann" diese Epochen der . orientalischen und ägyptischen Iiunst 
als die schwere Schulzeit, als. die Lehrjahre der Künste betrachten, während 
welclier sie, im Diensie einer fremden, hoheren Macht stehend, ohne eigenen 
Willen und ohne eigene Berechtigung. mit saurem Schweifse gleichsam die 
schwierigsten, noch jetzt fast unerreichbar soheinenden Aufgaben zu lösen 

4 

hatten und in der That geloset haben. ? ~ e $ h a l b  sind jene Epochen für die 
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